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 Ein Keller für kritische Geister: die ‹Junkere 37› in den 1960er Jahren
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«Ein Funke springt über»
Der Diskussionskeller ‹Junkere 37›
von Georg Weber

Als Ort unzähliger Vorträge, als Diskussionsraum und als literari-
sches Labor hat das Podium ‹Junkere 37› wesentlich mitgeholfen, 
dem Nonkonformismus und der 1968er Bewegung in der Schweiz 
ein Gesicht zu geben.

Die Junkerngasse ist ein unberührter Teil der Berner Altstadt. Die 
Häuser zu beiden Seiten des Kopfsteinpflasters verbreiten etwas 
vom Charakter der vergangenen Jahrhunderte. Dachkanten kragen 
weit aus, unter Sprossenfenstern befinden sich Gesimse, einzelne 
Fassaden sind üppig bemalt. Verkaufsläden bilden eine Ausnahme. 
Nur an wenigen Stellen sind breite Schaufensteröffnungen in die 
Sandsteinmauern gebrochen worden. Kein Verkehrslärm übertönt 
das Plätschern des Brunnens vor dem herrschaftlichen Erlacher-
hof, und gelegentlich könnte es den Passanten sogar scheinen, Huf-
getrappel und das Rollen eisenbeschlagener Kutschenräder an 
Stelle des gelegentlichen Brummens eines Autos zu vernehmen.

Hier, in der unteren Altstadt, fand das wichtigste Kapitel in der 
fast zwanzigjährigen Geschichte einer geistigen Strömung statt, die 
sich nach dem Ort ihrer Tagungen benannte: ‹Junkere 37›, mund-
artlich für Junkerngasse 37, hiess die offizielle Bezeichnung eines 
Diskussionskellers, in dem sich meist mittwochs zwei oder drei 
Dutzend Gäste einfanden, um unterschiedlichsten Rednern zuzu-
hören. Übergreifendes Thema der Abende, zu denen regelmässig 
Inserate im Stadtanzeiger aufriefen, war der Zweifel an einem Fort-
schrittsdenken. Alles, was sich der Berechnung und der kühlen 
Zwecklogik entzog, stand für die Schar, die auf fünf Reihen tradi-
tioneller Bugholzstühle Platz nahm, im Mittelpunkt des Interesses.
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Entstanden war der Kreis aus vielfachen Wurzeln. Reformpäd-
agogen, die sich in der frühen Nachkriegszeit im ‹Wilden Mann› 
trafen, einem Lokal in der Nähe des Hauptbahnhofs, hatten den 
Anfang gemacht. Zu ihnen waren Volkskundler, Esoteriker, Phi-
losophieinteressierte, Literaten und Lebenskünstler gestossen. 
Erste Formen fand die lockere Gruppe im frühen Frühling 1955: 
Die Tischrunde um den Lehrer Fritz Jean Begert beschloss, ein 
Veranstaltungsprogramm auszuarbeiten und schriftliche Einladun-
gen zu versenden. Als begabter Redner, der seine Zuhörer mit pä-
dagogischen Neuerungsplänen zu begeistern wusste, konnte Begert 
auf grosses Interesse an seinen Gedanken zählen.20

Die Abende der Vereinigung, die nun als ‹Kerzenkreis› auftrat, 
fanden an verschiedenen Orten statt und drehten sich zu einem 
grossen Teil um den Panidealismus des Psychologen und Philoso-
phen Rudolf Maria Holzapfel. Der Österreicher, der 1930 in Muri 
bei Bern verstorben war, hatte hohe Ideale vertreten: Eine Kultur 
der Zukunft sollte auf einem Zusammenwirken von Sozialgestal-
tung, Erziehung, Politik, Wirtschaft, Kunst, Religion und Wissen-
schaft beruhen.21 Im Kerzenkreis blieb es aber nicht bei weit ge-
spannten Visionen. Man trug auch Forschungsergebnisse zur 
Volkskultur vor und las aus literarischen Arbeiten.22

Ein Neuanfang als ‹Tägel-Leist›
Schon nach etwas mehr als zwei Jahren kam es zum Bruch. Verschie-
dene Mitglieder hatten Anstoss an der Person Begerts und seiner 
exzessiven Lebensführung genommen. Im Winter 1957/58 sagte 
sich ein Teil des Kerzenkreises von der bisherigen Gruppe los und 

20 Diverse Dokumente, Nonkonformismusarchiv Fredi Lerch im Schweizerischen Litera-
turarchiv Bern (SLA)

21 Broschüre ‹Rudolf Maria Holzapfel: Leben und Werk›, www.panideal-holzapfel.ch, 
 abgerufen im Juli 2016

22 Diverse Dokumente, Nonkonformismusarchiv (SLA)
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 Der ‹Kerzenkreis› entsteht, ein Vorläufer der ‹Junkere 37›. Hauptinitiant war der 
Lehrer Fritz Jean Begert (Mitte)



198

 Eine Bewegung gewinnt an Breite: die Berner Vietnamdemonstration vom 22. Juni 1968
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«Der Sturmlauf der Studenten»
Das ‹Forum politicum› und die Universität Bern
von Georg Weber

Mit den Freiräumen, die sie den Immatrikulierten bot, war die Uni-
versität ein prädestinierter Ort für die Herausbildung des Berner 
1968er Umfeldes. Als Diskussionsanstösse wenig erbrachten, radika-
lisierte sich ein Teil der Studenten. Als Hauptschwierigkeit erwies 
sich für sie die Notwendigkeit, eine gemeinsame Linie festzulegen, die 
für Berner Verhältnisse geeignet war. 

Die Bezeichnung ‹Forum politicum› klang traditionell, und die 
Studenten, die sich am 18. November 1966 zur Gründung der Ver-
einigung einfanden, fielen im Strassenbild kaum auf. Die Haar-
schnitte entsprachen dem Üblichen, die Jacken aus Wollstoff oder 
Segeltuch signalisierten ein alltägliches Zweckdenken. Die Ideen 
jedoch, die zum Ausdruck gebracht wurden, lagen weit ausserhalb 
des gängigen Meinungsspektrums. Über das stillschweigende Ge-
bot, im Ost-West-Konflikt die amerikanische Haltung einzuneh-
men, setzten die jungen Männer sich von Anfang an hinweg. Zu 
sehr wich für sie das herrschende Weltbild von den Fakten ab, ge-
rade was die Politik gegenüber der Dritten Welt betraf. Erst recht 
nichts wissen wollten die Gründer vom Gedanken einer privile-
gierten Bildungselite, der sich in den ersten beiden Nachkriegs-
jahrzehnten gehalten hatte.

Eine Demonstration in der Dunkelheit
Schon der erste öffentliche Auftritt des ‹Forum politicum› im Spät-
herbst des Jahres 1966 geriet zu einem Eklat. Zusammen mit der 
Stadtberner Vereinigung junger Sozialdemokraten, die später in den 
Juso aufging, hatte die neue Gruppierung zu einer Kundgebung 
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für den Frieden in Vietnam aufgerufen,179 keine zwei Wochen nach 
ihrer Gründung. Am Abend des letzten Novembersamstags ver-
sammelten sich nach einem ruhigen Zug durch die Altstadt rund 
hundertfünfzig Frauen und Männer auf dem Berner Münsterplatz. 
In den Händen hielten sie Fackeln und Spruchbänder. Die Parolen 
waren überwiegend zurückhaltend: «Helft Vietnam» bat ein 
Transparent, das ein Mann mit Krawatte trug. Ein weiteres, das 
über den Köpfen der Teilnehmer schwankte, forderte «Frieden 
und Gerechtigkeit für Vietnam nur durch Selbstbestimmungsrecht 
nie durch ausländische Gewalt»: Ein Argument, das im Herbst 
1956 die sowjetische Intervention in Ungarn als unzulässige Ein-
mischung in die inneren Angelegenheiten eines Landes gebrand-
markt hatte, richtete sich nun gegen das amerikanische Eingreifen 
in Südostasien. Einige Losungen gaben sich auch betont kämpfe-
risch. Ein Aufruf «USA hors du Vietnam» (USA raus aus Viet-
nam) war auszumachen, mitgetragen wurde auch das modische 
Schlagwort «Make love, not war» (Mach Liebe, nicht Krieg).180 So 
moderat wie der Grossteil der Transparente blieben die drei Reso-
lutionen des Abends. In einem Schreiben an den amerikanischen 
Botschafter John S. Hayes wurden der Rückzug aller ausländischen 
Truppen aus Vietnam und die Anerkennung der Nationalen Befrei-
ungsfront als Bedingungen für einen Frieden bezeichnet. An die 
Hanoier Behörden erging die Forderung, das Internationale Komi-
tee vom Roten Kreuz als neutrale Organisation anzuerkennen und 
dessen Vertretern mehr Gelegenheit zum Besuch von Gefangenen-
lagern zu gewähren. Vom Schweizer Bundesrat schliesslich verlang-
ten die Teilnehmer, gegenüber den Vereinigten Staaten, einer krieg-
führenden Macht, jene kritische Zurückhaltung zu üben, die einem 
neutralem Land angemessen sei.

179 ‹Berner Tagwacht› vom 28. November 1966
180 Aufnahmen Staatsarchiv Kt. Aargau / Ringier Bildarchiv (RBA)
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 Die erste Aktion des neugegründeten ‹Forum politicum›: die Berner Vietnamdemonstration 
vom 26. November 1966
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1968 beginnt eine Zeit des Aufbruchs. In der Kunsthalle Bern löst  
die Ausstellung ‹When Attitudes Become Form› einen internationalen 
Skandal aus. Der junge Direktor Harald Szeemann provoziert das 
 tradi tionsorientierte Publikum mit modernen Kunstformen: Christo 
verhüllt die Kunsthalle als sein erstes Grossprojekt, Michael Heizer lässt 
den Asphalt vor dem Haus aufreissen und Peter Saam verbrennt seine 
Armeeuniform.  
‹Rebellion unter Laubenbögen› beleuchtet wie exemplarisch und 
 einzigartig zugleich die 1968er Bewegung in Bern wirkte.
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